
T Beinahe-Absturz von Köln
wurde offenbar vertuscht.
Fluggesellschaft bestreitet bis
heute, dass es ein Problem gab

PER HINRICHS

E in Airbus A319 der Flug-
gesellschaft Germanwings
schrammte im Dezember
2010 bei der Landung in Köln
offenbar haarscharf an einer

Katastrophe vorbei. Beide Piloten ver-
loren kurz vor dem Endanflug beinahe
das Bewusstsein, ein süßlicher Geruch
strömte ins Cockpit. Die Besatzung des
Fluges 753, die in Wien gestartet war,
setzte die Sauerstoffmasken auf und mel-
dete dem Tower eine Luftnotlage. Der
Gesundheitszustand der Piloten ver-
schlechterte sich zusehends, der Co-Pilot
war nach eigenen Angaben nicht mehr in
der Lage, die Maschine sicher auf den
Boden zu bringen. Dem Kapitän gelang
es unter Aufbietung letzter Reserven, den
etwa 60 Tonnen schweren Airbus mit 149
Menschen an Bord manuell zu landen.
Obwohl die Fluggesellschaft eine Mel-

dung an die zuständige Bundesstelle für
Flugunfalluntersuchungen (BFU) ge-
sandt hatte, taucht dieser Zwischenfall
in den monatlichen Bulletins nicht auf.
In diesen Berichten dokumentiert die
Behörde unter anderem weit harmlosere
Ereignisse wie Außenlandungen von Se-
gelflugzeugen.
Erst am vergangenen Donnerstag-

nachmittag, beinahe zwei Jahre nach
dem Ereignis, stellte die BFU einen Zwi-
schenbericht auf ihre Internetseite. Da-
rin stellt die Behörde fest, dass sie am
20. Dezember 2010, einen Tag nach der
Notlandung, zwar eine Meldung von
Germanwings erhalten habe, diese aber
anscheinend so formuliert war, dass eine
Untersuchung nicht notwendig erschien.
Im Klartext: Germanwings spielte den
Zwischenfall herunter, um eine Untersu-
chung zu umgehen. Erst ein Jahr später
erhielten die Experten neue Informatio-
nen und nahmen die Ermittlungen auf,
wie es im Bericht heißt. Da der Flug-
schreiber und der Cockpit Voice Recor-
der direkt nach dem Vorfall nicht sicher-
gestellt worden waren, fehlen allerdings
wichtige Beweismittel.
Zusammen mit NDR Info hat die

„Welt“ den Beinahe-Crash von Köln un-
tersucht, mehrere interne Berichte und

Dokumente eingesehen und mit Fach-
leuten über den Flugverlauf gespro-
chen. Verkehrspiloten gehen davon aus,
dass es sich bei dem offenbar vertusch-
ten Vorfall um eine der schwersten Stö-
rungen im deutschen Luftverkehr seit
Jahren handelt und die Piloten viel
Glück hatten.

Wie knapp die Insassen mit dem Le-
ben davonkamen, zeigt vor allem die
ärztliche Untersuchung der beiden Air-
bus-Führer. Das Blut des Ersten Offi-
ziers (26) wies einen Sauerstoffsätti-
gungsgehalt von unter 80 Prozent auf,
beim Kapitän (35) maßen die Sanitäter
nur noch einen Sauerstoffwert von 70
Prozent – nahe der Ohnmachtsgrenze.
Üblich sind bei gesunden Menschen
Werte nahe 100 Prozent.
Offenbar kam die Besatzung im Cock-

pit in Kontakt mit kontaminierter Kabi-
nenluft. Denn die Atemluft in Kabine
und Cockpit wird in der Regel von den
Triebwerken abgezapft, daher der Name
„Zapfluft“. Geraten die Dämpfe erhitzter
Schmierstoffe in den Kabinenluftkreis-
lauf, können sich Krebs erregende und
giftige Stoffe bilden – in der Atemluft
von Cockpit und Kabine. Im Falle des
Germanwings-Airbus soll Enteisungs-
flüssigkeit die Luft verseucht haben.
Kurz vor dem Start musste der Jet näm-
lich mit einer Glykol-Lösung besprüht
werden, um ihn vor Eis zu schützen. Da-
bei könnte sich eine Restmenge der
Flüssigkeit im Triebwerk festgesetzt ha-
ben, die erst beim Landeanflug freige-
setzt wurde. Da das linke Triebwerk in
der Regel das Cockpit und das rechte

Triebwerk die Kabine mit Luft versorgt,
gehen die Untersucher davon aus, dass
die Passagiere den Dämpfen nicht ausge-
setzt waren.
Die vertraulichen Berichte der Piloten,

die der „Welt“ und NDR Info vorliegen,
zeichnen ein dramatisches Bild der Er-
eignisse an Bord. Bei stockfinsterer
Nacht, gegen 22 Uhr, wurde dem Co-Pi-
loten nach seinen Angaben so „kotz-
übel“, dass er die Kontrolle an den Kapi-
tän übergeben musste. „Lande du den
Vogel, ich kann nicht fliegen“, sagte er
zum Kommandanten. Als sich seine Ar-
me und Beine taub anfühlten und er den
Eindruck hatte, nicht mehr klar denken
zu können, griff er zur Sauerstoffmaske.
Dadurch alarmiert, spürte der Kom-

mandant selbst ein starkes Kribbeln in
Händen und Füßen. Gleichzeitig be-
merkte er, wie ihm „im wahrsten Sinne
des Wortes die Sinne schwanden“. Sein
Gesichtsfeld schränkte sich ein, ein star-
kes Schwindelgefühl ergriff ihn – und
der Airbus donnerte mit 220 Knoten
(407 km/h) der Landebahn entgegen.
Wären beide bewusstlos geworden,

wäre die Katastrophe unvermeidbar ge-
wesen: Die Maschine wäre „mit 8 Ton-
nen Restsprit wegen Schnee und 144 plus
5 Besatzungsmitgliedern auf der Schwel-
le in Köln aufgeschlagen“, schreibt der
Erste Offizier. Nach seinen Angaben hat-
te der Kapitän „Todesangst“. Nach der
normalen Landung rollte der Airbus, von
Feuerwehr- und Rettungswagen empfan-
gen, auf das Vorfeld. Die Passagiere wur-
den informiert, allerdings nicht darüber,
wie ernst die Lage wirklich war.

Die Fluggesellschaft Germanwings
sieht in dem Fast-Absturz bis heute kein
Problem. Im Gegenteil: Der Leiter der
Unternehmenskommunikation bestreitet
sogar, dass Kapitän und Co-Pilot hand-
lungsunfähig oder schwer beeinträchtigt
waren. Dies treffe „nicht zu“, teilte er
den Redaktionen auf eine entsprechende
Anfrage hin mit. Auch habe es „keine
Einschränkungen der Flugtauglichkeit“
der beiden Piloten gegeben.
In dem BFU-Zwischenbericht steht es

anders. Und ein weiteres brisantes Do-
kument belegt das. Nach einem Bericht
des Medizinischen Dienstes der Luft-
hansa vom 7. Juli 2011, der den Redaktio-
nen vorliegt, hat ein Fliegerarzt des Un-
ternehmens den Ersten Offizier ein hal-
bes Jahr nach dem Vorfall untersucht
und die „vollständige Einsatzfähigkeit“
bescheinigt – aber erst nach einer sechs-
monatigen Untauglichkeit. Vorher muss-
te sich der Pilot über mehrere Wochen
in psychologische Behandlung begeben.
Der Flugzeugführer macht gegenüber

dem Arzt auch Vorwürfe gegenüber Ger-
manwings. So seien „seines Wissens kei-
ne adäquate Maßnahmen der Flugbe-
triebsleitung auf den Vorfall“ erfolgt, ei-
ne Flugunfalluntersuchung habe es nicht
gegeben. „Plötzlich sei der Vorfall Ver-
schluss-Sache gewesen“ und „beim Ver-
kehrsministerium in Untersuchung“, zi-
tiert der Arzt den Piloten.
Beim Ministerium will niemand etwas

von der Sache wissen. „Abstimmungen
zwischen dem Bundesverkehrsministeri-
um und der BFU über die Veröffentli-
chung oder das Einleiten von Untersu-
chungen“ fänden nicht statt, teilt eine
Sprecherin mit. Das Thema „Kontami-
nierte Kabinenluft“ werde darüber hi-
naus auch nicht in ihrem Hause, sondern
„in den zuständigen europäischen und
internationalen Gremien behandelt“.
Doch auch hierzulande beschäftigt

sich die Politik mit dem Thema. Der
Bundestag beschäftigt sich am Freitag-
nachmittag mit dem Problem der kon-
taminierten Kabinenluft. Der Grünen-
Abgeordnete Markus Tressel hat bereits
mehrere Kleine Anfragen an die Bun-
desregierung zu dem Thema gestellt.
Der konkrete Fall führe die „Dramatik
des Problems vor Augen“, so Tressel:
„Das ist eine schwere Gefahr für Leib
und Leben der Menschen, die im Flug-
verkehr beschäftigt sind, aber auch der
Passagiere. Und im schlimmsten Fall
kann dies zu einem Absturz des Flug-
zeugs führen.“

Blick ins Cockpit eines Airbus A319
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Giftige Luft
im Cockpit

149 Menschen entgingen auf einem
Germanwings-Flug knapp dem Tod.
Beide Piloten waren fast bewusstlos
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T Bewerber François Copé
begeht mit seinem Buch
über „antiweißen Rassismus“
einen Tabubruch

SASCHA LEHNARTZ
PARIS

Im November dieses Jahres wählen
Frankreichs Konservative einen neu-
en Chef. Gegeneinander antreten

werden der ehemalige Premierminister
François Fillon und der Generalsekretär
der UMP, François Copé. Wer die Ur-
abstimmung für sich entscheidet, dürfte
beste Chancen haben, die „Union pour
une majorité présidentielle“ im Jahr 2017
als Herausforderer von François Hollan-
de in die Präsidentenwahl zu führen.
Während sich Fillon gern als Mann des
Ausgleichs präsentiert, ist Copé eher der
raubeinigere der beiden Kandidaten. Der
48-Jährige wirbt dabei auch um Stimmen
vom rechten Rand. „Manifest für eine
komplexfreie Rechte“ lautet der pro-
grammatische Titel seines Buchs, das am
kommenden Montag in Frankreich er-
scheinen wird. Das Vokabular, das Copé
dort verwendet, wird für all diejenigen
recht vertraut klingen, die schon einmal
eine Wahlveranstaltung des rechtsextre-
men Front National (FN) besucht haben.
Copé, der auch Bürgermeister der

Stadt Meaux im Osten von Paris ist, po-
lemisiert in dem Werk gegen das, was er
„antiweißen Rassismus“ nennt. Dieser
entwickelt sich nach Ansicht Copés „in
den Vierteln unserer Städte, wo Indivi-
duen – von denen einige die französische
Staatsbürgerschaft besitzen – Franzosen
missachten und sie als ‚Gallier‘ bezeich-
nen, unter dem Vorwand, dass sie nicht
dieselbe Religion, Hautfarbe oder Her-
kunft haben wie sie“.
Die deftigen Formulierungen lösten

erwartbare Abwehrreaktionen unter Lin-
ken aus, brachten manchen Konservati-
ven in Verlegenheit und sorgten dafür,
dass Marine Le Pen sich bestätigt fühlt.

Es handele sich um einen eindeutigen
Fall von „Copé-Collé“ bemerkte die Vor-
sitzende des Front National spitz mit ei-
nem hübschen Wortspiel, das bedeuten
soll: Copé habe offensichtlich das FN-
Programm „kopiert und eingefügt“.
François Fillon erklärte ein wenig ge-

wunden, jeder habe natürlich grundsätz-
lich das Recht, auch einmal eine Formu-
lierung zu verwenden, die der Front Na-
tional auch schon einmal benutzt habe.
Er persönlich jedoch ziehe es vor, „Lö-
sungen zu präsentieren“ statt „diese
oder jene Spielart des Rassismus zu be-
klagen“. Was er unter dem Präsentieren
von Lösungen versteht, deutete er am
Mittwoch an, als er im Beisein einiger
seiner Unterstützer in Paris ein 16-seiti-
ges Thesenpapier vorstellte: Fillon wand-
te sich dabei ausdrücklich nicht nur an
seine Parteifreunde in der UMP, sondern

an alle Franzosen. Diese wünscht er
nämlich mittelfristig zu „einigen“.
„Die Franzosen haben das Recht auf

die Wahrheit. Nach hundert Tagen Hol-
lande brennt die Hütte“, sagte Fillon
und schlug gleich „drei goldene Regeln“
für Frankreich vor. Die klingen jedoch
ein wenig kompliziert: eine soll für den
Staat gelten und für einen ausgegliche-
nen Haushalt sorgen. Eine soziale Regel
soll bewirken, dass Gesundheitsausga-
ben nicht das Wachstum übertreffen.
Und eine weitere goldene Regel soll die
Ausgaben regionaler Behörden eindäm-
men. Zugleich wünscht sich Fillon
gleich drei neue „Abkommen“: ein in-
dustrielles, ein nationales und ein euro-
päisches. Gemeinsam sollen diese „Pak-
te“ für mehr Beschäftigung, bessere
Ausbildung und eine Regulierung der
Einwanderung sorgen.
Während der in den Umfragen derzeit

führende Fillon Gefahr läuft, seine Sym-
pathisanten mit der Komplexität seiner
Vorschläge leicht zu überfordern, setzt
Copé bewusst auf deftige und simplifi-
zierende Töne. Er wisse, dass er mit
dem Begriff „antiweißer Rassismus“ ein
„Tabu“ breche, räumt Copé in seinem
Buch ein, doch er tue dies bewusst.
Denn „dahinter verbirgt sich die Wahr-
heit, die unsere Mitbürger erleben“,
rechtfertigt er sich. Das Schweigen ver-
schlimmere bloß deren „Traumata“.
Copé verfolgt offenbar das Ziel, sich

zum Rächer ressentimentgeladener und
deklassierter Kleinbürger aufzuschwin-
gen. Er wende sich an alle, „die sich von
den Bobos in Saint-Germain“ – der tra-
ditionell linksintellektuellen Pariser
Meinungselite – „ignoriert und miss-
achtet fühlen“, schreibt Copé, der sich
„geschockt“ gibt, dass die Wahl von
François Hollande zum Präsidenten im
Mai am Place de la Bastille auch mit „al-
gerischen oder palästinensischen Flag-
gen“ gefeiert wurde. Von jungen Leuten
mit „Identitätsproblemen“ verlangt er
„aufzuhören, Flaggen anderer Länder
zu zeigen“.

Seinem Rivalen Fillon wirft Copé der-
weil einen Mangel an „Klarheit“ vor. Im
Gegensatz zu Fillon würde er sich stets
klar äußern, wenn die eigene Partei bei
einer Stichwahl nicht vertreten sei. Copé
ist ein Verfechter der „Weder-noch-Li-
nie“ der Konservativen, das heißt, er gibt
bei Stichwahlen weder Wahlempfehlun-
gen für Sozialisten noch für den Front
National ab. Fillon lehnt dieses „Ni-ni“
ab, denn er hält es für die „Abwesenheit
einer Position“. „Ich lehne jedes Abkom-
men mit der extremen Rechten ab“, be-
tonte Fillon, doch habe er auch „noch nie
für die Sozialisten“ gestimmt.
Copés offener Flirt mit Positionen des

FN und die Rede vom „antiweißen Ras-
sismus“ löste selbst bei einigen führen-
den UMP-Mitgliedern ein leichtes Be-
fremden aus. Nathalie Kosciusko-Mori-
zet, die Sprecherin von Nicolas Sarkozys
Wahlkampagne, sagte, sie möge „diese
Art der Formulierungen nicht beson-
ders“. Der ehemalige Innenminister Bri-
ce Hortefeux, selbst eher ein Hardliner,
hüstelte, „jeder drückt sich halt in seinen
Worten aus“, im Prinzip sei er jedoch
einverstanden mit Copé. Die UMP-Mit-
glieder werden am 18. November über ih-
ren neuen Vorsitzenden entscheiden.
Einer, der sich in den kommenden

Wochen den Wahlkampf der beiden
Kandidaten für den UMP-Vorsitz genau
anschauen wird, dürfte Nicolas Sarkozy
sein. Der liebäugelt nach jüngsten Be-
richten bereits mit einem Comeback im
Jahr 2017.

Flirt mit Frankreichs
Rechtsextremen
Konservative suchen neuen Vorsitzenden

„Einige
missachten die
Franzosen und
bezeichnen
sie als ‚Gallier‘“
François Copé


